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Oldcnburgische Blätter.

zo . Montag , den 26 . Jul . 1819.

Etwas über die veredelte Schafzucht.
(Fortsetzung . )

isher war der hiesige Geestland-
wirth nicht gewohnt , seinen Scha¬
fen , außer etwas Buchweizen - Stroh,
im Winter irgend einiges Futter zu ge¬
ben ; bloß wenn ganz tiefer Schnee lag,
erhielten sie wohl etwas Heu , auch wur¬
den die säugenden Mutterschafe wohl
etwas besser und zwar mit Hafer ge¬
füttert . Soll aber eine veredelte Schaf¬
zucht gedeihen , so muß man seine Scha¬
fe auch im Winter stets sättigen ; im
Winter schlecht gefütterte Schafe geben
einen sehr geringen WollrErtrag , und
feinwollige Schafe würden eine solche
elende Behandlung gar nicht aushal-
ren.

Die Winterfütterung der veredel¬
ten Schafe bestehet hauptsächlich in
Heu , oder zu Heu gemachten Futter¬
krautern . Erbsen - Wicken - Bohnen-
und Buchweizen - Stroh kann gleich¬
falls dazu verwandt werden . Hat man
nicht Heu genug , so giebt man Körner,
von allen Arten von Getreide , oder
Hülsen

'
früchte . Auch Kartoffeln , Wur¬

zeln , Rüben und anderes Wurzelwerk
dient zum Ersaß des Heues . Zwey
Pfund Kartoffeln , ein Pfund Heu und
daneben etwa ij - Pf . Stroh , giebr
ein gutes Futter auf einen Tag , für
ein veredeltes Schaf ; Pf . Heu oder

statt dessen eine verhältnißmäßige Quan¬
tität Kartoffeln , Rüben rc. , Korn und

Stroh muß ein veredeltes Schaf täg¬
lich haben ; wer solches nicht geben kann,
oder will , vergebe jeden Gedanken an
Veredelung auf . Den veredeltenScha-
fen ist eine reichliche und wahrhaft nahr¬
hafte Fütterung durchaus nöthig . Diese
bezahlt sich denn aber auch um so mehr,
je starker sie ist , und wenn man den
Ertrag der Schäferey , und selbst die
Benutzung des Futters , aufs höchste
treiben will , so muß der Appetit der
Thiere beynahe der einzige Maßstab
für dasselbe seyn ; jedoch unter der aus¬
drücklichen Bedingung , daß die Scha¬
fe nur allmälig an die stärkere und kräf¬
tigere Fütterung gewöhnt werden , und
zu keiner Zeit Mangel leiden.
Wenn die Wolle erst eine höhere Fein,
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heit erreicht hat , wird die stärkere Füt¬

terung auch dann noch immer vortheilr
Haft bleiben , wenn auch der Preis des

Heues z » 4bis z Rthlr . für ivoo Pf.
berechnet wird.

Statt der Körnerfütterung , welche,
wenn das Korn , wie seit einigen Jah¬
ren , in hohem Preise steht , eine der

kostbarsten ist, können , um solche, und

auch wenigstens die Hälfte des Heues,

zu ersehen , Kartoffeln und sonstige Wur¬

zelgewächse angewandt werden . Es

ist durch Versuche hinlänglich erwiesen,
daß alle Wurzelgewächse den Schafen

vorzüglich gedeihlich , und diese Fütte¬

rung , insbesondere während der Milch-
zeit der Mutterschafe , jeder trockenen

Fütterung vorzuziehen sey . Das Heu
kann selbst völlig dadurch erseht werden,
jedoch darf es den Schafen sodann nicht
an Stroh mangeln , und eine mit et¬
was Heu wechselnde Fütterung ist al¬
lemal zuträglicher.

Die Schafe sind eckler in der Aus¬

wahl des Futters , als das Rindvieh.
- Man muß ihnen daher immer das beste

Heu geben . Mulstriges Heu und

Stroh schadet den Schafen sehr leicht,
und es wird solches von ihnen nur im

höchsten Nothfalle angerührt ; auch dür¬

fen ihnen die Wurzelgewächse nur in

einem , von aller Erde und sonstigem
Schmutze gereinigtem Zustande gegeben
werden.

Die Stoppel - Rüben , welche gleich
nachdem der Rocken von den Feldern
abgebracht ist , in die sogleich umzubre-
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chende Stoppel gesäet werden müssen,
können eine vorzügliche Stühe einer
veredelten Schäferey abgeben . Diese
Rüben werden nur zum Theil , und zwar
die größeren , vor dem Winter ausge¬
nommen und den Schafen im Winter
gegeben ; der größere Theil bleibt aber im
Acker , um sie von den Schafen daselbst
im Frühjahr , wo sie sehr zeitig ausgrü¬
nen , und selbst im Winter bey milder

Witterung , ausfreffen zu lassen . Sie

erfrieren in dem zum Rübenbau geeig¬
neten sandigen Boden äußerst selten,
und geben vorzüglich im Frühjahre den

säugenden Mutterschafen eine sehr ge¬
deihliche Weide.

Es ist sehr zweckmäßig , den Scha¬

fen stets nur kleine Futter zu geben,
und sie etwa täglich 4 bis 5mal zu
füttern.

Das Salz ist allem Vieh , insbe¬
sondere den Schafen , sehr gedeihlich.
Kann man Steinsalz haben , so thut
man wohl , davon einige Stücke im
Stalle aufzuhängen , damit die Schafe
nach Gefallen daran lecken können.
Har man kein Steinsalz , so mache man
aus angefeuchtetem Salze , bittern und
aromatischen Kräutern , als Wermuth,
Bitterkiee , Cardobenedicten , Raute,
Melisse , Thymian re. Salzlaken in
einem hölzernen Napfe , und sehe ihnen
diese hin . Sie werden dadurch gegen
manche Krankheiten geschützt . Man

pflegt in den Schäfereyen auf den Kopf
jährlich etwa i bis Pf . Salz zu
rechnen.
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Bey trockenem Futter darf man es

Len Schafen am Wasser nicht fehlen
lassen ; bas Vorurkhcil , daß das Sam
fen den Schafen nachtheilig sey , kann

ihnen leicht schädlich werden . Bey
saftigem Futter und frischerWeide pfle¬
gen sie wenig zu saufen ; doch biete man
ihnen täglich frisches , reines Wasser
an . Im Winter pflegen sie gern Schnee
zu fressen , statt zu saufen , welches ih¬
nen gleichfalls nicht übel bekommt.

Die Gesundheit der Schafe erfor¬
dert durchaus luftige , geräumige und
vieles Licht zulassende , oben mit Luft¬
zügen oder Dunströhren versehene , nicht
zu warme , jedoch trockne Ställe.

Die veredelten Schafe halten das
Hürdenlager im Sommer sehr gut aus,
und ersparen dadurch dem Landmann
eine bedeutende Arbeit , nämlich die
Düngerftchren . Allein bey anhaltend
naßkalter Witterung khut man doch
besser , die Schafe zu Stalle zu trei¬
ben ; einzelne , wenn gleich ziemlich star¬
ke , Regenschauer schaden ihnen nicht.
In den Hürden dürfen die Schafe je¬
doch nicht zu sehr eingeengt werden,
sondern jedes muß einen Raum von

ungefähr io lllFuß haben.

Die Regeln , welche bey einer ver¬
edelten Schäferey streng befolgt wer¬
den müssen , lassen sich diesemnach mit

wenig Worten folgendermaßen zusam¬
men faßen:

i ) Sorge für eine trockne , mit Klee
und Gras - Arten angesäete , süße und
gesunde Weide.
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2) Ucbersetze diese nicht mit Scha¬

fen , damit sie zu keiner Zeit
Noch leiden.

z ) Bey ganz schlechter und nasser
Witterung im Sommer , vorzüglich
nach der Schur , und bey knapper Wei¬
de , gieb ihnen etwas trockenes Futter
im Stalle vor dem Austreiben.

4 ) Treibe die Schafe des Morgens
nicht eher auf die Weide , als bis die
Sonne den Thau verzehret hat.

5 ) Fange die Winterfütterung all-
nrälig an , so wie das Gras auf den
Weiden abnimmt , und warte damit
nicht , bis sie schon Noch zu leiden An¬
fängen.

6 ) Theile das Winterfutter so ein,
daß du auch auf ein spätes Frühjahr
gefaßt bist , und gieb den Schafen ihr
Futter , einen Tag wie den andern , im¬
mer bis zur Sättigung.

7) Laß diese , von der Natur mit
einem dichten Pelze versehenen Thieren
nicht in warmen , dunstigen Ställen
schwitzen , sondern räume ihnen einen
kühlen mit mehreren Luftzügen verse¬
henen Stall ein.

Wer Liese Regeln genau befolgt,
wird stets einen ansehnlichen Gewinn
von seinen Schafen haben.

Es giebt in Spanien verschiede¬
ne Arten von Schafen , worunter vor¬
züglich die ganz feinen Merin 0 ' Sund
die jehr grobwolligen Churro

' s er¬
wähnt zu werden verdienen . Unter
den Mcrino 'ö giebt es wieder mehrere



47 r

Arten , welche sich hauptsächlich in
wandernde (transbiumantss ) und
in stehende ( estarttss ) Heerden ein-

theilen . Da man bey den wandernden
Heerden die größte Aufmerksamkeit auf
die Auswahl der Zuchtböcke verwen¬
det , so können selbige als die bessern
Mit Recht angesehen werden.

Die wandernden Heerden werden
wieder eingetheilt in Leonesische,
oder Segovische , und in die So-
rian .ische Race . Die Leonesischen
Heerden werden einstimmig für die vor¬
züglichsten erklärt , sowohl in Ansehung
der Feinheit und Güte der Wolle , als
in Ansehung des größer « Gewichts ih¬
rer Fliese.

Die Leonesischen Heerden haben hin¬
sichtlich ihrer Güte wieder verschiedene
Abstufungen , wovon folgende für die
Haupt - und vorzüglichsten Stämme
gehalten werden , als:

die Heerde von Escurial;
- - - Paular;
r - - Infantado;
, - - Negretti;
- - - Guadelupe;

und man ist noch nicht einig , wel¬
cher der Vorzugbeygelegr werden müsse,
da jede in diesem oder jenem Stücke
Vorzüge vor der andern hat . So wird

z . B . die Escurialheerde für die fein¬
wolligste und die Paular - Heerde für
die wollreichste gehalten . Jede dieser
Hauptheerden hat ihr besonderes Zei¬
chen , welches gewöhnlich den Schafen
und Böcken auf der Nase eingebrannt
wird.

47-
Die Merino ' s zeichnen sich durch

die starke Bauchung in der Mitte des
Körpers vorzüglich aus , wodurch dieser
vorn und hinten spitzig zu seyn das
Ansehn hat , obgleich sie vorn und hin¬
ten im Verhältniß ihrer Größe — wel¬
che nicht bedenkender wie die der ge¬
wöhnlichen Deutschen Schafe ist —
eine ziemliche Breite haben . Außer¬
dem zeichnen sie sich dnrch ein besonders
ruhiges Temperament und durch ein
gewisses Phlegma ans ; sie sind nicht
dreist , sondern furchtsam , und dummer,'
als andere Schafe.

Die Böcke haben gewöhnlich Hör¬
ner von ausgezeichneter Größe; die
Stirn ist erhaben , die Nase gebogen,
der Kopf stark bewachsen , die Augen
sind braun und groß , mit einem from¬
men Blick ; der Nacken ist breit , dick¬
häutig , und mit dichter , kurzer , aber
gröberer Wolle besetzt ; der Rücken ist
eben , der Bau des Körpers bey den
Böcken mehr gedrungen , bey den Mut¬
terschafen länger gestreckt; die Beine
sind stark , zuweilen ziemlich kurz , zuwei¬
len lang , die vordem sind bis an das
Knie und die Hinterbeine , oft bis an die
Klauen mit einer kurzen krausen Wolle
besetzt , welches ihnen das Ansehn giebt,
als ob sie vorn Fischerhosen und hinten
lange Stiefeln trügen.

Die Wolle ist dicht , kraus und sehr
geschlossen ; sie laßt nicht leicht den Re¬
gen über ein paar Linien eindringen.
Wenn man die Wolle mit den Fingern
auseinander spreizt , so erkennt man so¬
gleich die Feinheit derselben ^ sie ist
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sanft und fettig anzufühlen , und auf
der hochrothei , Hank von mehr gelbli¬
cher als weißer Farbe . . Da die Wolle
der Merino ' s sehr fettig ist , so hangt
sich aller Staub und Schmuß an ihren
Pelz , weshalb selbiger immer schmu¬
tzig , aschgrau , oft schwarz ist.

So wie man die auseinander ge-
spreitzte Wollewieder fahren läßt , muß
sie sich sogleich dergestalt wieder zusam-
menzichen , daß man die Stelle nicht
mehr bemerken kann , welche man aus¬
einander gezogen hatte . Dies gicbt
einen Beweis der Dichtigkeit der Wolle,
welche man auch leichtemderGeschlossen-
heit des Pelzes , so daß die Wolle nicht
schrappet , wenn sie gehen , oder bcym
Auffassen mit der vollen Hand erkennt.

Die feinste Wolle findet sich bey den
Merino 's auf dem Rücken , und auf
dem Kreuze , überhaupt auf dem obern
breiten Mittcltheile ihres Körpers , an
den beyden Seiten des Rumpfes und
an den Seiten des Halses ; die min¬
der feine wachst auf dem obern Halse,
an der untern Seite des Bauches und
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an dem obern Theile der Hinterbeine;
die dritte Sorte an den Schenkeln der
Vorder - uud Hinterfüße bis ans Knie
Und am Kopfe vom Auge bis unter die
Kehle ; die schlechteste Wolle findet sich
vorn am Kopfe , an den Füßen und am
Schwänze . Hiernach pflegt die Sorti-
rung der Wolle vorgenommen zu wer¬
den . Je mehr die Feinheit der Wolle au
den schlechteren Theilen aushält , um so
vorzüglicher ist ohne Zweifel das Thier;
und dieserwegen hat man bey der Wahl
der Böcke auf die Wolle dieser Their
le vorzüglich Rücksicht zu nehmen . Auch
in der feinsten Wolle finden sich zuwei-
Stichcl - oder Hundehaare ; dies sind
einzelne harte , glänzende und nicht ge¬
kräuselte Haare , welche oben spitz zu¬
laufen , wogegen die eigentliche Wolle an
der Spitze nicht feiner wie an der Wurzel
ist . Nur bey schlechtem Schafen finden
sich diese Haare auch an den Theilen , wo
die bessere Wolle sitzt ; man suche wo
möglich nur solche Thiere zur Zuzucht
aus , die ganz davon befteyet sind.

Niebour.
( Die Fortsetzung folgt . )

Ueber die Abwährung , Verminderung und Vertilgung der
den Gärten und Feldern schädlichen Thieren.

§ ) ie mancherley Feinde , welche den rer Vertilgung oder Verscheuchung eir
Produeken der Felder und Garten schäd¬
lich sind , sind Manchem zum Theil un¬
bekannt ; daher dürste es nicht unwill¬
kommen seyn , wenn ich nicht allein
sämmtliche in diesen Gegenden schäd¬
liche Thiere anführe , sondern auch
über die zweckmäßigsten Mittel zu ihr Eichhörnchen

nige Belehrung ertheile.
I.

Vonden sch ädlichenSäugeth irren.

Hierhin gehören : der Hase ; Ra¬
tzen und Mäuse ; Maulwürfe und das
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1 . Die Hasen . Diese benagen

im Winter bey hohem Schnee die
Stamme der jungen Obstbäume , wie
auch anderes junges Gehölz, und fres¬
sen überdemKohl , Klee , junges Ge¬
treide n. dergl.

Das beste Mittel, diese Gaste abzu-
halten , ist eine dichte Dornenhecke.
Obststämme schützt man ebenfalls durch
das Umbinden von Dorngesträuch oder
Stroh , oder man bestreicht die Stäm-
me so hoch , wieder Hase reichen kann,
mit Lehm und Kuhmist. Auch steckt
man wohl hin und wieder kleine Hölz¬
chen ein , welche mit Schweinefett und
Schießpulver beschmiert werden. Al¬
les unmittelbare Beschmieren der
Stämme hingegen mit Theer , Fett re.
ist schädlich ; es wird dadurch die Aus¬
dünstung und die Einwirkung der Luft
und Sonne verhindert, ohne welche
keine Pstanze gesund bleiben kann.

2 . Die Erdratzen uud Feld-
mäu se . Hiervon giebt es zwar meh¬
rere Arten ; jede Art besonders zu be¬
schreiben , würde aber deshalb unnör
thig seyn , weil sie alle auf gleiche Weise
schaden und man alle durch einerlei)
Mittel vertilgt. Den Schaden , wel¬
chen sie verursachen , kann man oft
nicht wieder verbessern, indem sie die
Wurzeln der Bäume abnagen , den
Erdboden aushöhlen und weder Ge¬
treide, Wurzeln noch Früchte davor si¬
cher sind. Da diese Thiere sich sehr
stark vermehren und außer Katzen und
Igeln wohl wenige Feinde haben : so
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muß man sie , sobald sie sich einfinden,
durch folgende Mittel vertilgen.

u . Man zerreibt Brod , feuchtet es
etwas mit Wasser an , vermischt es
mit einergutenDosisArsenikum , macht
davon Kügelchen von der Größe einer
Büchsenkugel, zieht daraus durch jedes
derselben einen Faden , und läßt sie
dann durch die Ratzen - und Mäuse-
löcher hineinlaufen . Vermittelst des
Fadens bindet man sie oberhalb an
ein eingestecktesStäbchen , damit man
nach einigen Tagen bequem Nachsehen
kann , ob davon gefressen sey , in wel¬
chem Falle die Ratzen oder Mäuse un¬
fehlbar sterbenmüssen, und mehren-
kheils auch auf der Oberstäche gefunden
werden . Mit dem Gifte muß vorsich¬
tig umgegangen werden , damit kein
HauSthier dazu komme.

>». Ein zweykes noch wirksameres
Mittel ist das Schwefelräuchcrn, wo¬
durch ganze Familien auf einmal in ih¬
ren Löchern gelödtet werden . Hierzu
bedient man sich einer einfachen Ma¬
schine folgender Art : Dieselbe besteht
in einem eisernen Cylinder von Eisen¬
blech , 16 Zoll hoch und 6 Zoll weit;
dieser ist an beyden Enden verschlossen;
an einem End? ist ein kleiner Blase¬
balg in der Milte , welcher vermittelst
einer Röhre befestiget

' oder abgenomr
men werden kann ; am entgegengesetz¬
ten Ende ist ein 8 Zoll hoher De¬
ckel , welcher scharf aufpaßt. In die¬
sem Deckel liegt ein ; Rost worauf die
Kohlen , und 2 Zoll tiefer ein durch¬
löchertesBlech , woraufaltegrobe wolr
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lene Lumpen und Schwefel gelegt wer¬
den . In der Mitte des Deckels ist
ein 6 Zoll langes etwas gekrümmtes
Röhrchen von Blech , welches man

beym Gebrauch der Maschine in die

Rahen - und Mauselöcher hineinsteckt,
worauf dann durch Anfachen vermit¬

telst des Blasebalges der erstickende
Dampf durch alle unterirdische Gänge
durchgctrieben wird . Auf diese Art
kommt sicher keine Maus mit dem Le¬
ben davon.

c . Sind die Rahen in Kellern , so
entferne mamulle Eßwaaren , und sehe
ihnen Gerstenmehl , mit ungelöschtem
gepulvertem Kalk vermengt , vor , und'
stelle dabey ein Gefäß mit Wasser.
Sie werden davon fressen , gleich dar¬
auf saufen , und natürlich alsdann ster¬
ben . Die Mäuse sucht man durch
Fallen oder durch Kaßen zu vertilgen.

ä . Wo man den Mäuse nicht mit Fal¬
len beykommen kann , bedient man sich
folgendes Mittels : 12 Loch Gersten¬
mehl , 4 Loch Schweineschmalz ^ Loch
weiße Nieswurz und 6 Loch gepulver¬
tes Gänsekraut . Hiervon werden Ku¬

geln gemacht und selbige den Mäusen
hingelegt.

e . Auch kann man hin und wieder
in die Erde tiefe enge Löcher machen,
welche nach unten sich erweitern , und
werfen daselbst etwas in Fett gebrate¬
nes Brod hinein . Es wird sich man¬
che darin fangen»

Z . Die Maulwürfe. Um die¬
se Schadenstjster zu vertilgen , ist wohl
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das Wegfangen das einzig sichere Mit¬
tel . Man tritt ihre gemachten Gänge
zu , und giebt Acht , welchen sie zuerst
und jederzeit wieder aufwühlen . Dieser
ist ihr Hauptgang , welchen sie nie ver¬
lassen , und worin man nicht selten die

ganze Familie wegfängt . Man fängt
sie auf mancherley Weise : in Röhren,
in Schlingen , in Zangen und in Sta¬
chelfallen . Letztere habe ich aiü zweck¬
mäßigsten gefunden.

Jndeß kann man da , wo der Maul¬
wurf bloß Haufen wirft , und seine
Gänge tief gehen , mit Fallen nicht
viel ausrichten , Hier bedient man sich
folgender Mittel , welche oft ihrenZweck
erreichen:

er . Man nehme i Pf . Mehl von

Türkischen Bohnen , j Pf . Spiköl,
6 Loch ungelöschten Kalk , l Loch Grün¬

span . Dieses wird sämmtlich fein ge¬
stoßen und zerrieben , dann das Spiköl
und etwas fließendes Wasser zugethan.
Von der wohlvermengten Masse dieser
Theile werden Kugeln gemacht von der
Größe einer Haselnuß . An solchen
Orten , wo die Maulwürfe Haufen gL
werfen haben , hebt man die Haufen
auf , steckt in jedes darunter befindliche
Loch eine Kugel und deckt wieder Erde
darauf . Je älter diese Kugeln wer¬
den , desto heftiger wird ihr Geruch,
und so lange noch das Geringste da¬
von sich in der Erde befindet , wird
man daselbst weder Maulwürfe noch
Erdmäuse finden.

K . Man lege in die Löcher und
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Gänge Köpft von Bücklingen , de? ders anwendbar und vertreibt auch die
reu Geruch sie auch nicht leiden können . Hasen.

c « Durch Theer , koelirla , 4 . Die Eichhörnchen. Diese
frische , geschabte und in die Erde gestcck- Thiere thun vielen Schaden , wo sie
te Hollunderzweige werden sie auch eine sich aushalten ; denn Weintrauben , Kir-

Zeitlang entfernt . sehen, Abricosen , Pfirsiche und Nüsse

^ ^ , sind ihre Lieblingsnahrung , wovon sie
Da die Maulwurfe den Regenwur -

stch ordentliche Magazine anlegen . Man
mern nachgehen , und wo diese viel sind, wenn sie stark überhand nehmen,
auch der Maulwurf häufiger ist : so den Frnchtbäumen auflaur
dünge man solche Orte mit Ofen ? und woben man sie leicht wegschier
Schornsteinruß , damit die Regenwur - ^ann.
mer Weggehen . Der Ruß von Che¬
mischen Präparaten ist hierzu beson - L — s.

( Die Fortsetzung folgt .)

Aufgabe.
^ in « Zahl zu finden , die aus Z Zif - ferner , wenn man von der gesuchten
fern von solcher Beschaffenheit besteht , Zahl die Zahl 594 abzieht , so solr

daß die Summe der Quadrate der ein - len die gesuchten z Ziffern , aus wel-

zelnen Ziffern , ohne ans ihren Rang chen die Zahl besteht , in verkehrter

zu sehen , — 104 , das Quadrat aber Ordnung zum Vorschein kommen . -—

der Mittlern um 4 größer ist , als das Welche zziffrige Zahl hat diese Ei-

doppelte Product der beyden äußern ; genschafc?

S y 1 b e n r ä 1 h s e l.
sobald die erste erscheint , Bis morgen und übermorgen.

Muß für die letzte man sorgen . Das Ganze findet nur Statt,
Zumal wenn die erste verweilt Wenn viel von der ersten man Hai.

Auflösung des Sylbenräthsels im vorigen Stück : Papa , Bier , Papier.
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